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5700 Kilometer Wasser trennen Europa
und Nordamerika voneinander. Was aber
der atlantische Ozean trennt, verbindet
eine einzigartige Zahl von Grundwerten
und gemeinsamen Prinzipien. Weil Europa

mit keiner anderen Weltregion fester ver-
bunden ist als mit Nordamerika, sprach
Hannah Arendt zu Recht von einer „ge-
samtatlantischen Zivilisation“. Die beid-
seitige Anerkennung von Grundwerten
wie Freiheit, Demokratie, Menschenrechte
und Rechtsstaatlichkeit stellt bis heute das
Fundament der transatlantischen Bezie-
hung dar, deren Bestehen jedoch zu lange
als selbstverst�ndlich angenommen wur-
de. Statt die ihr innewohnenden Potentiale
mit dem erforderlichen Maß an politi-
schem Engagement und Interesse zu f�r-
dern, wurde sie lediglich mit wohlwollen-
der Gleichg�ltigkeit, zuletzt geradezu mit
latentem Misstrauen bedacht.

Eine Entwicklung, die umso fataler er-
scheint, je genauer man die globalen Ent-
wicklungen betrachtet: Rasant im wirt-
schaftlichen Bereich sowie langsam und
schleichend im politischen Sektor ver-
schieben sich die Koordinaten der Kraftfel-
der auf dieser Welt. Schon im Jahr 2030
werden sich die wirtschaftlichen und poli-
tischen Gravitationszentren in die aufstre-
benden asiatischen Staaten verlagert, die
USA und EU hingegen deutlich an Bedeu-
tung eingeb�ßt haben. Heute jedoch verei-
nen beide als leistungsst�rkste Wirt-

schaftsr�ume der Welt noch �ber 60 % des
global erwirtschafteten Bruttoinlandspro-
dukts auf sich. Damit besitzen sie die Kraft
und F�higkeit, die Globalisierung in ihrem
Sinne zu gestalten – vorausgesetzt, beide

R�ume arbeiten st�rker als bisher zusam-
men. Genau dieses Ziel verfolgt die EU mit
der auf dem letzten EU-USA-Gipfel unter
deutschem Vorsitz vereinbarten Initiative
zur Vertiefung der transatlantischen Wirt-
schaftsintegration.

Die Umsetzung einer sol-
chen neuen und engeren
Wirtschaftspartnerschaft
ist mit zahlreichen Vortei-
len verbunden. Nach innen
bietet der konsequente Ab-
bau noch bestehender
nicht-tarif�rer Handels-
hemmnisse neue, vielver-
sprechende M�glichkeiten
zur Schaffung einer gestei-
gerten Wettbewerbsf�hig-
keit und damit f�r mehr
Wohlstand f�r alle B�rger
auf beiden Seiten des At-
lantiks. Allein die vollst�ndige �ffnung
des transatlantischen Luftfahrtmarktes, f�r
die der Anfang des Jahres erzielte Durch-
bruch nur ein erster Schritt sein kann,
br�chte f�r die Luftfahrtbranche eine zu-
s�tzliche Wirtschaftsleistung von j�hrlich
fast 7 Mrd. Euro. Eine Harmonisierung der
Wertpapierm�rkte k�nnte die Transakti-
onskosten um �ber 50 % senken. Auch die
Automobilindustrie k�nnte durch die Ver-
einheitlichung der auf beiden Seiten des
Atlantiks unterschiedlich ausgestalteten
Sicherheits-, Produktzulassungs- und Test-
verfahren einen enormen Entwicklungs-
schub erhalten und immense Wachstums-
potentiale realisieren. �hnliches gilt f�r
eine Harmonisierung der Rechnungsle-
gungsgrunds�tze, die Vereinheitlichung
der Vorschriften �ber die Aufhebung von
B�rsennotierungen an den US-amerikani-
schen Aktienm�rkten, die Energiepolitik
sowie Handelssicherheit. Mittelfristig
k�nnten die EU und USA gemeinsam er-
folgreiche Instrumente zur Bew�ltigung
des demographischen Wandels und der
fortschreitenden Deindustrialisierung ent-
wickeln. Eine engere Wirtschaftspartner-

schaft w�rde aber auch eine positive Wir-
kung gegen�ber Drittl�ndern entfalten. So
w�rden einheitliche Regeln und Standards
die Marktzugangskosten f�r Dritte senken
– ein Vorteil, der besonders exportorien-
tierten Entwicklungsl�ndern zugute k�me.
Deshalb w�re ein integrierter transatlanti-
scher Wirtschaftsraum auch eine gute Er-
g�nzung zum multilateralen System der
WTO. Denn ganz bewusst soll die transat-
lantische Wirtschaftspartnerschaft offen
sein f�r alle L�nder, die die Idee der F�rde-
rung von freiem Handel und Investitionen
teilen. Zeitgleich mit den Gespr�chen zwi-
schen der EU und den USA ist deshalb
auch Kanada mit dem Ziel eines raschen
Beitritts zu diesem einheitlichen Rahmen
in die Verhandlungen eingebunden. Als
Vorbild f�r die schrittweise wachsende In-
tegration einer solchen transatlantischen
Wirtschaftspartnerschaft kann der inte-
grierte europ�ische Wirtschaftsraum die-
nen, der sich vom gemeinsamen Markt f�r

Kohle und Stahl zu ei-
nem umfassenden Bin-
nenmarkt entwickelt
hat. Warum sollten
nicht auch zwischen der
EU und Nordamerika
binnenmarkt�hnliche
Strukturen entstehen?

Vor allem aber haben
die USA und die EU
jetzt noch die Chance,
gemeinsam weltweit
g�ltige und durchset-
zungsm�chtige Stan-
dards zu setzen – und

das nicht nur im Sinne einheitlicher Maße
und Gewichte oder Verpackungsnormen.
Vielmehr k�nnte einer starken transatlanti-
schen Rechts- und Werteordnung Vorbild-
charakter f�r die gesamte Welt erwachsen.
In einem auf Demokratie und Rechtsstaat-
lichkeit basierenden, an den Grunds�tzen
der Marktwirtschaft orientierten Wirt-
schaftsraum k�nnen gemeinsame Regel
f�r den Kampf gegen Korruption, f�r einen
fairen Wettbewerb und f�r mehr Transpa-
renz entwickelt werden. Jenseits von �ber-
heblichkeit und Protektionismus k�nnte
der transatlantische Wirtschaftsraum unter
Beweis stellen, dass nur eine wirtschaftli-
che und gesellschaftliche Ordnung, die auf
den Ausgleich zwischen �konomie, �ko-
logie und sozialer Sicherung ausgelegt ist,
einen Wirtschaftsraum langfristig erfolg-
reich macht. Die transatlantische Wirt-
schaftspartnerschaft k�nnte zur Keimzelle
werden f�r eine internationale soziale
Marktwirtschaft, die sich an den Grunds�t-
zen der Transparenz, der Fairness und der
Chancengerechtigkeit orientiert.

Matthias Wissmann,
Pr�sident des VDA, Frankfurt/M.

Von der transatlantischen Wirt-
schaftsintegration zur internatio-
nalen Sozialen Marktwirtschaft

Einer starken
transatlantischen
Rechts- und
Wertegemein-
schaft k�nnte
Vorbildcharakter
f�r die gesamte
Welt erwachsen
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